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IN WORT UND BILD

offenen ülugen ftarrte er
beut (Seffern unb Sor»
Seffern nad), als tröd)en
fie an ber Dede œie

fliegen

Sorgeftem. 3)a 3ogeri
fie mit Jahnen unb Spiel
ins Dorf ein. 9Ius allen
Säufern gafften bie rmi3=

ligen Sauern, bie ÏBeiber
mit ftaunenb einfältigen
®efid)tern, bie fhüdjtemen
unb bie frechen Stäbchen,
bie Schlingel, an ben ®ar=
teigäunen unb bie Klein»;
ften mit puppen unb

Stedenpferben. ßints oon
ber Strafe ein reben»

umranttes Säusdjen mit
blifcenben fünftem, fd)nee»

œeihen ©arbinen, üppigen
ffieranien unb einer nie»

bern Dür über brei Stein»

J, «T — *•* • ''4& - ' - W
* v..\

R. Boss: Oer ptliiger.
Qtt ber fcE)roetgerifcE)en ftunft nimmt bie SarftcIIung ber Slrbeit einen Breiten Staunt ein; 31c ben Siebtem

©ottbelf unb Steller gefeffett fiel) bte DJtaier Sobler, SBurnanb, Jpermanjat unb nun aucl) ber 33enter S8o§. 8e»

tannt finb Bon feinen SlrßeiterBilbern bie ©teinfjauergruppe, bie als fdjöne unb Billige Sitbograpbie im §an bei

erfebienen ift; bie SBilber im neuen Serner SSuIßpaus unb bann unfer Silb. Sträftig, einfach unb gefdjloffen
geigt eS bie aïïgeroubntc, faft heilige §anblung beg S|5f(ügeng; auf bem ©eficijte beg fßflügerg liegt ber ®rnft
beg fDtanneg, ber fieb feiner SlrBeit unb ibreg^SBerteg Bcmufjt ift.

ftufen. Stuf ber oberften
Stufe ftefjt eine btübenbe, tannengerabe Schöne, mit
fd)a«fen, fpöttifd)en klugen, aber taftenben, in ber fiuft
taftenben <5önben unb leife oormärts brängenbem fieib.
Sie muftert bie ganje Kolonne, -œie ein Sperber, ber nad)
Seute fpäbt, œie eine Serrin ben Sïlaoenmarït. gred)e
Solbaten rufen ibr glatte ober baarfträubenbe S3ibe 3U.

Schmächtige Leutnants niden mit bem tapferften Kabetten»

lächeln. SBoblbeœuhte SBacbtmeifter erfrechen fieb 3u Kuh»

anbeutungen unb fettigen Schmeicheleien, Seugebadene

Korporäle begnügen fid) mit moblgemeinten ©inlabungen

3U einem 9?enbe30ous abenbs um neune oor bem Dorf
am Kreu3toeg. Die ftoRe Sd)öne Iäfet ©inlabungen unb

Kuhbänbe, ßeutnantsniden unb Solbatenœibe gleidjermahen
über fieb geben œie fiuft. Unbeœeglid), mit Reinen fpötti»
fdjen fKugen muftert fie bie Reiben, Stöbltd) geœabrt fie

Staibad). Da oergeben Spott unb Schärfe; gaffenbes
Staunen läuft über bas ganje ®efid)t. Der Stopf brebt

fieb langfam bem Sorbeimarfd)ierenben nad). Unb Staibad)
bängt gebannt an biefen Sliden, brebt ben Stopf langfam
ber Späbenben 3U unb gafft gleich ihr. Slöblid) ein Sud.
Die Stolonne hält, ©eœebrïlirren, Stommanbos! Die fffpra»
miben œerben errichtet, bie Säde 3ufammengefteIIt. 3emanb
ruft: „Offisiere!" ©r läuft nach oorneit, too bie ßeutnants
fid) fammeln. Der Hauptmann gibt einige Sefeble unb
teilt barauf in oäterIid)er SBeife mit, œo bie Herren 3ug=
führet 3immer friegen tonnten; ba ift eins bei ber
SBitœe 3umbrunn, bort hinten in bem rebenumrantten
Räuschen.

„2Bünfd)en Sie es, §err ßeutnant SRaibatb?"

„3a, §err Hauptmann, gerne!"

Der Hauptmann oerforgt unb entläßt bie öerren.
Dbeobor Waibad) fdjlenbert ^urüd gum Steinbäuscben.

(Scblufe folgt.)

Crlacb am Bielerfee.
Don Firnolb Knellroolf.

2Ber ins Serner Seelanb œill, œirb beute œobl als
füräeften 2ßeg bie „Dirette" Sern»9teuenburg œâblen. So
ftöfft er unmittelbar ins Sec3 bes ©rohen fOtoofes unb
ins ©ebiet 3œifcben ben Drei 3urafeen oor. ©r fteigt in
3ns ober ©ampelen aus mit ber 9Ibfid)t, 3U fjuh an ben
Sielerfee 3U œanbern unb über biefen via Siel nad) Sern
3uriid3utebren. Da3U nimmt er fid) boffentlid) einen gansen
Dag — obœobl er's 3ur 5Rot in einem halben aud) machen
fann — unb bas bequeme billige fRunbfabrtbillett Sern»
3ns ober »©ampelen=iReuenftabt»SieI=Sern. SRag er früh
aus ben gebern, aber nidjt gerne marfd)ieren, fo ftebt ihm
ber ein3ige Softturs, ben ber Strieg uns gnäbig übrig lieh,
oon 3ns na^ ©rlad) 3ur Serfügung, ©r erreicht bann ben

ÏRittelpuntt unb bas ôaupt3iel feines Susfluges febon oor
8 Uhr: ©rlad) am Sielerfee. toat er gefrübftiidt, œo3U ihn
brei ©aftböfe (©rle, fffrobfinn, Sotel bu Sort) unb oier
2Birtfd)aften (Statte, fRotb, 3üIIi, 3ned)tli) einlaben, fo
fteigt er gemäcbli^ bie feböne Sergftrahe 3um 3oIimont
hinan unb bis er ben Sunbgang burd) beffen ÎBalbreoier
oollenbet, œirb's 3eit, bas beftellte Stittageffen im Stäbtcben
3U geniehen, falls er nicht im Schatten bober Suchen,
©id)en ober Dannen in ber Sommerœirtfdjaft SSalbede
(nur Sonntag offen) ober nad) freier SSabI unb eigenbänbig
Stitgebracbtes broben auf ber èobe irgenbœo oor3iebt 3U

oer3ebren. Den Sahmittag behält er fid) oor für bie Seters»
infel oielleicbt ober 3um Sefucbe ber Sacbbarftäbtd)en fian»
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offenen Augen starrte er
dem Gestern und Vor-
gestern nach, als kröchen
sie an der Decke wie
Fliegen

Vorgestern. Da zogen
sie mit Fahnen und Spiel
ins Dorf ein. Aus allen
Häusern gafften die runz-
ligen Bauern, die Weiber
mit staunend einfältigen
Gesichtern, die schüchternen

und die frechen Mädchen,
die Schlingel, an den Gar-
lenzäunen und die Klein-
sten mit Puppen und

Steckenpferden. Links von
der Straße ein reben-

umranktes Häuschen mit
blitzenden Fenstern, schnee-

weihen Gardinen, üppigen
Geranien und einer nie-

dein Tür über drei Stein-

^ ê.-- - ^

k. kos;: Ver Ptlüger.

In der schweizerischen Kunst nimmt die Darstellung der Arbeit einen breiten Raum ein; zu den Dichtern
Gutthelf nnd Keller gesellen sich die Maler Hobler, Burnand, Hermanjat und nun auch der Berner Boß. Be-
kannt sind von seinen Arbeiterbildern die Steinhauergruppe, die als schöne und billige Lithographie im Handel
erschienen ist; die Bilder im neuen Berner Volkshaus und dann unser Bild. Kräftig, einfach und geschlossen

zeigt es die allgewohnte, fast heilige Handlung des Pflügens; auf dem Gesichte des Pflügers liegt der Ernst
des Mannes, der sich seiner Arbeit und ihres^Wertes bewußt ist.

stufen. Auf der obersten

Stufe steht eine blühende, tannengerade Schöne, mit
schassen, spöttischen Augen, aber tastenden, in der Luft
tastenden Händen und leise vorwärts drängendem Leib.
Sie mustert die ganze Kolonne, -wie ein Sperber, der nach

Beute späht, wie eine Herrin den Sklavenmarkt. Freche

Soldaten rufen ihr glatte oder haarsträubende Witze zu.

Schmächtige Leutnants nicken mit dem tapfersten Kadetten-

lächeln. Wohlbewußte Wachtmeister erfrechen sich zu Kuh-
andeutungen und fettigen Schmeicheleien. Neugebackene

Korporäle begnügen sich mit wohlgemeinten Einladungen

zu einem Rendezvous abends um neune vor dem Dorf
am Kreuzweg. Die stolze Schöne läht Einladungen und

Kuhhände, Leutnantsnicken und Soldatenwitze gleichermahen

über sich gehen wie Luft. Unbeweglich, mit kleinen spötti-
schen Augen mustert sie die Reihen. Plötzlich gewahrt sie

Maibach. Da vergehen Spott und Schärfe; gaffendes
Staunen läuft über das ganze Gesicht. Der Kopf dreht

sich langsam dem Vorbeimarschierenden nach. Und Maibach
hängt gebannt an diesen Blicken, dreht den Kopf langsam
der Spähenden zu und gafft gleich ihr. Plötzlich ein Ruck.

Die Kolonne hält. Gewehrklirren, Kommandos! Die Pyra-
miden werden errichtet, die Säcke zusammengestellt. Jemand
ruft: „Offiziere!" Er läuft nach vornen, wo die Leutnants
sich sammeln. Der Hauptmann gibt einige Befehle und
teilt darauf in väterlicher Weise mit, wo die Herren Zug-
führer Zimmer kriegen könnten; da ist eins bei der
Witwe Zumbrunn, dort hinten in dem rebenumrankten
Häuschen.

„Wünschen Sie es, Herr Leutnant Maibach?"
„Ja, Herr Hauptmann, gerne!"

Der Hauptmann versorgt und entläht die Herren.
Theodor Maibach schlendert zurück zum Steinhäuschen.

(Schluß folgt.)

trlach am Sielersee.
von ffrnold lfnellwolf.

Wer ins Berner Seeland will, wird heute wohl als
kürzesten Weg die „Direkte" Bern-Neuenburg wählen. So
stößt er unmittelbar ins Herz des Grohen Mooses und
ins Gebiet zwischen den drei Juraseen vor. Er steigt in
Ins oder Eampelen aus mit der Absicht, zu Fuh qn den
Bielersee zu wandern und über diesen via Viel nach Bern
zurückzukehren. Dazu nimmt er sich hoffentlich einen ganzen
Tag — obwohl er's zur Not in einem halben auch machen
kann — und das bequeme billige Rundfahrtbillett Bern-
Ins oder -Gampelen-Neuenstadt-Biel-Bern. Mag er früh
aus den Federn, aber nicht gerne marschieren, so steht ihm
der einzige Postkurs, den der Krieg uns gnädig übrig ließ,
von Ins nach Erlach zur Verfügung. Er erreicht dann den

Mittelpunkt und das Hauptziel seines Ausfluges schon vor
8 Uhr; Erlach am Bielersee. Hat er gefrühstückt, wozu ihn
drei Gasthöfe (Erle, Frohsinn, Hotel du Port) und vier
Wirtschaften (Matte. Roth, Zülli, Knechtli) einladen, so

steigt er gemächlich die schöne Bergstraße zum Jolimont
hinan und bis er den Rundgang durch dessen Waldrevier
vollendet, wird's Zeit, das bestellte Mittagessen im Städtchen
zu genießen, falls er nicht im Schatten hoher Buchen,
Eichen oder Tannen in der Sommerwirtschaft Waldecke
(nur Sonntag offen) oder nach freier Wahl und eigenhändig
Mitgebrachtes droben auf der Höhe irgendwo vorzieht zu
verzehren. Den Nachmittag behält er sich vor für die Peters-
insel vielleicht oder zum Besuche der Nachbarstädtchen Lan-
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erlad): Scbloss und Altstadt — Südseite uor dem Brande.

beron unb Seuenftabt ober — es gefällt ihm fo gut bier
bei urts, baff ihm bie 3ett teinesroegs 3U lange oortommt,
in Grind) 3U oerrceilen.

Sdjon ber Snmarfd) non ber fianbfeite ber getoäbrt
töftlidje Slide. Dafür wähle man lieber nidjt bie Straffe,
fonbern ben 2Beg, ber im Dorfe 3ns 3roifdfert Sfarrbof
unb 3ird)e binburd) auf ben oorfpringenben 3tusfid)ispunft
St. 3obeI (3obotus) führt. Da läfjt fid) ein Ieifes Sebauern
œdbï nidjt unterbrüden, bas mein naturfinniger ©rofjoater
an ähnlichen Stanborten in bem fdjmer3lidjen Susrufe tunb»
3utun pflegte: „'s ift Sünb unb fdjab, baff bter nidjt eine

Sßirtfdjaft ftebt!" — "Gin wunderbares Sanorania ladjt
uns runbum entgegen. Unb befonbers freunblidj nidt F)ter

äuerft Sdjlofj Grladj bem Sßanberer su. Gr eilt fidj, ber
Ginlabung 3U folgen. Denn anftatt feinem Staunen unb
Stillebalten aufmunternb roenigftens eine fcfttidjte Subebant
bar3ubieten, jagt ihn St. 3obeI beute burdj bas mibrige
©ebell eines übereifrigen SBädjters oon bannen. Sun fenft
fid) ber 2Beg in angenehmer ituroe bem SBolfbag (lucus a

non lucendo: — bie 2Bölfe, felbft SBerroölfe, ber Sage
unb im eigentlid)en Sinne finb oerfdjrounben) entlang unb
untoeit ber mobloerftedten Stelle, barauf bes ffltinnefängers
Subolf oon gfenis Stammfib, bie Safenburg, ftanb, oorbei,
ums ©eböl3 herum gen Sirtelj hinab. S ber er treu3't nur
bie etwas öbe Strafe nach bem in milber, obmobl
erhöhter fbtulbe reibt weltfliidjtig abgefdjiebenen
ftillen Dorfe. Ginem 23ädjlein bas ©eleite gebenb,
neigt er fid) beim äufjerften Saufe bes SSorortes
©oftel 3ur Seeftrajje, bie bas redjte Ufer oon ©iel
bis Grlad) mit einer febr fpärlid) benübten, aber
abwedjslmtgsreidjen unb genuffoollen 93erbinbung
bebient. Stuf biefer Straffe nur tiod) wenige Schritte

unb fd)on begrüben bie ffiorpoften Grladjs ten
Stntömmlung. fiinterbanb eine ftattlidje Sdjeuer,
redj-terbanb eine moberne 93iIIa mit $abritfortfab,
beibes noch junge ©ebäube, alfo gibt's Canbmirt»
fd)aft unb 3nbuftrie bier mit 3eitgemäbem 93e=

triebe, ©eroifj. Dodj gleich babinter ftredt behaglich
unb rubeooll ein alter Serrfdjäftsfib, mit wunber»
liebem SBappenfdjmucl als foldjer gejeiebnet, fid)
aus. Sier ift gut fein! Das ift bie toabre ßofung
2fIt=Grladjs. Siebt Dorf barf man's fdjelten. So»
ferne babei gebadjt toirb an bie Definition bes
alten Sobenfteiners: Gin Dorf toas ift's; Sur Stift
itnb Saud)!" Sft bort erfterem Sîerïmat and) nicht
jebe Spur oon ber fffront befeitigt, was febr toobl
gefdfeben lönnte, obne ben Sei3 berGdjtbeit betn

fonft fo faubern ßanbftäbtdjen unb Stmts»
bauptorte 3U rauben —, gottlob feblt bodj
collftänbig bas 3weite, bas beute mebr ben
inbuftriellen ©baratter einer Crtfdjaft ab»
fdfredenb an3eigt. Sein! „Smbritneft" —
märe ein gan3 lingered)ter Same für biefen
Slab- ©eräufdj» unb geruchlos gebt ja bie
Seinarbeit ber Ubrenfteinbrancbe oonftatten.
Steift als Sausinbuftrie. So ftört benn nid)t
im minbeften bie Sube unb SSürbe ber beime»
ligen Rleinftabt irgenbein neroöfer £ärm.
Sanbleben umfängt ihren ©aft beim Gintritt
gleid) mit jener befänftigenben SSirtung aufs
©emüt unb ©ebirn, bie ber ©roffftäbter um»
fonft fudjt in ber oon Salacebotels unb 23erg»
bahnen oerpfufebten Sodjgebirgswelt, bie er
hier aber mit leichterer Stühe unb für billiges
©elb finbet. Das haben nod) alle fturgäfte
beseugt, bie Grladj betreute. Sämlid) auch
foldje gibt's hier, trobbem man oergeblidj
nach einem Srembenblatt forfdjen mürbe. Sie
mimmein aud) nidjt gerabe auf 2Beg unb
Steg herum unb füllen bie ftille £uft nid)t

mit Spprts=23roden eines echten ober uned)ten Gnglänber»
turns, ©ott fei Dant läfft biefes ben roirtlidjen fffriebens»
minlel ungefdjoren. ®an3 oon felbft bat bie freunblidje,
abfeits unb bod) inmitten bes Stäbtdjens fid> bergenbe
Srioatpenfion Sd)neiber in günftiger Slnglieberung an eine
oor3üglid)e tieine Äodjfdjule einen weitbin reidjenben Suf
ohne alle Setlame erworben unb baburdj ift in aller Stille
Grladj 3urort geworben.

Sei ber Speifemirtfdjaft 3üIIi f^Iob früher ber 3eit»
glodenturm bas Stabtbilb nach auf)en ab. Seht ift freier
Ginblid gemährt ins 3nnere. Darum grabaus oormärts!
Sreit unb frei bebnt fid) bie §auptftrabe mit nabeäu ftäbti»
febem StoÎ3e 3um See bin. Sber beim Äreu3ungspuntte,
um ben fi^ brei gaftlidje Säufer gruppieren, bie alte „Grle"
mit einlabenbem Salton, ber 3toeifrontige „f^robfinn" unb
bie befd)eiben 3urüdbaltenbe, bodj rooblbeftüdte SSeinftube
Rneibtli — alle bereit unb gefaxt, einen bungernben unb
bürftenben Sanbfabrer auf3ufangen unb beftens su empfan»
gen — mirb Salt gemadjt. Secbts abroärts führt eine
tleine Seitengaffe 3ur Senfion Sdjneiber unb an ben Stranb»
meg nach Sinel3 3urüd. Sints aufroärts 3iebt ben trembling
aber ber neue 3eitgIodenturm am S^ulbaufe, bas ihm
oon weitem als 3irdje fidj barftellte, unb um eine nicht
febr ftäbtifebe unb nod) mentger appetitliche Gde biegenb,

rlad): Rückblick au» dem obern Ceil derjlltstailt. (Südfeite redits ift abgebrannt.)
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krisch: Schloss »»a jMstaett — Süilseite vor Uem krsnUe.

deron und Neuenstadt oder — es gefällt ihm so gut hier
bei uns, daß ihm die Zeit keineswegs zu lange vorkommt,
in Erlach zu verweilen.

Schon der Anmarsch von der Landseite her gewährt
köstliche Blicke. Dafür wähle man lieber nicht die Straße,
sondern den Weg, der im Dorfe Ins zwischen Pfarrhof
und Lärche hindurch auf den vorspringenden Aussichtspunkt
St. Iodel (Jodokus) führt. Da läßt sich ein leises Bedauern
wcihl nicht unterdrücken, das mein natursinniger Großvater
an ähnlichen Standorten in dem schmerzlichen Ausrufe kund-
zutun pflegte: „'s ist Sünd und schad, dah hier nicht eine

Wirtschaft steht!" —'Ein wunderbares Panorama lacht
uns rundum entgegen. Und besonders freundlich nickt hier
zuerst Schloß Erlach dem Wanderer zu. Er eilt sich, der
Einladung zu folgen. Denn anstatt seinem Staunen und
Stillehalten aufmunternd wenigstens eine schlichte Ruhebank
darzubieten, jagt ihn St. Iodel heute durch das widrige
Gebell eines übereifrigen Wächters von bannen. Nun senkt
sich der Weg in angenehmer Kurve dem Wolfhag (lucus a

non lucenclo: — die Wölfe, selbst Werwölfe, der Sage
und im eigentlichen Sinne sind verschwunden) entlang und
unweit der wohlversteckten Stelle, darauf des Minnesängers
Rudolf von Fenis Stammsitz, die Hasenburg, stand, vorbei,
ums Gehölz herum gen Vinelz hinab. Aber er kreuzt nur
die etwas öde Straße nach dem in milder, obwohl
erhöhter Mulde recht weltflüchtig abgeschiedenen
stillen Dorfe. Einem Bächlein das Geleite gebend,
neigt er sich beim äußersten Hause des Vorortes
Gostel zur Seestraße, die das rechte Ufer von Viel
bis Erlach mit einer sehr spärlich benutzten, aber
abwechslungsreichen und genußvollen Verbindung
bedient. Auf dieser Straße nur noch wenige Schritte

und schon begrüßen die Vorposten Erlachs den
Ankömmlung. Linkerhand eine stattliche Scheuer,
rechterhand eine moderne Villa mit Fabrikfortsatz,
beides noch junge Gebäude, also gibt's Landwirt-
schaft und Industrie hier mit zeitgemäßem Be-
triebe. Gewiß. Doch gleich dahinter streckt behaglich
und ruhevoll ein alter Herrschaftssitz, mit wunder-
lichem Wappenschmuck als solcher gezeichnet, sich

aus. Hier ist gut sein! Das ist die wahre Losung
Alt-Erlachs. Nicht Dorf darf man's schelten. So-
ferne dabei gedacht wird an die Definition des
alten Rodensteiners: Ein Dorf was ist's: Nur Mist
und Ranch!" Ist von ersterem Merkmal auch nicht
jede Spur von der Front beseitigt, was sehr wohl
geschehen könnte, ohne den Reiz der Echtheit dem

sonst so saubern Landstädtchen und Amts-
hauptorte zu rauben —, gottlob fehlt doch

vollständig das zweite, das heute mehr den
industriellen Charakter einer Ortschaft ab-
schreckend anzeigt. Nein! „Fabriknest" —
wäre ein ganz ungerechter Name für diesen
Platz. Geräusch- und geruchlos geht ja die
Feinarbeit der Uhrensteinbranche vonstatten.
Meist als Hausindustrie. So stört denn nicht
im mindesten die Ruhe und Würde der Heime-
ligen Kleinstadt irgendein nervöser Lärm.
Landleben umfängt ihren Gast beim Eintritt
gleich mit jener besänftigenden Wirkung aufs
Gemüt und Gehirn, die der Großstädter um-
sonst sucht in der von Palacehotels und Berg-
bahnen verpfuschten Hochgebirgswelt, die er
hier aber mit leichterer Mühe und für billiges
Geld findet. Das haben noch alle Kurgäste
bezeugt, die Erlach betreute. Nämlich auch
solche gibt's, hier, trotzdem man vergeblich
nach einem Fremdenblatt forschen würde. Sie
wimmeln auch nicht gerade auf Weg und
Steg herum und füllen die stille Luft nicht

mit Spyrts-Brocken eines echten oder unechten Engländer-
turns. Gott sei Dank läßt dieses den wirklichen Friedens-
winkel ungeschoren. Ganz von selbst hat die freundliche,
abseits und doch inmitten des Städtchens sich bergende
Privatpension Schneider in günstiger Angliederung an eine
vorzügliche kleine Kochschule einen weithin reichenden Ruf
ohne alle Reklame erworben und dadurch ist in aller Stille
Erlach Kurort geworden.

Bei der Speisewirtschaft Zülli schloß früher der Zeit-
glockenturm das Stadtbild nach außen ab. Jetzt ist freier
Einblick gewährt ins Innere. Darum gradaus vorwärts!
Breit und frei dehnt sich die Hauptstraße mit nahezu ftädti-
schem Stolze zum See hin. Aber beim Kreuzungspunkte,
um den sich drei gastliche Häuser gruppieren, die alte „Erle"
mit einladendem Balkon, der zweifrontige „Frohsinn" und
die bescheiden zurückhaltende, doch wohlbestückte Weinstube
Knechtli — alle bereit und gefaßt, einen hungernden und
dürstenden Landfahrer aufzufangen und bestens zu empfan-
gen — nnrd Halt gemacht. Rechts abwärts führt eine
kleine Seitengasse zur Pension Schneider und an den Strand-
weg nach Vinelz zurück. Links aufwärts zieht den Fremdling
aber der neue Zeitglockenturm am Schulhause, das ihm
von weitem als Kirche sich darstellte, und um eine nicht
sehr städtische und noch weniger appetitliche Ecke biegend,

Krlach: kiickbliclc au» <lem obern ceil aer^Itslaelt. (Lüäseite rechts ist abgebrannt.)
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nimmt er biefes SBahrjetdjen aufs .Lorn
nnb gelangt 3u bern einfügen Laupt« unb
SRarttpIahe. Lier ftanb ber „Sären" neben
bem Laufhaufe, fearin fidj nunmehr bie
Lugenb SBeisIjeit ertcirbt. Sreitfpurig
pflan3t ftdj bas madré Sathaus nor bas
•Kuge. ©s fperrt bie Susfidjt gegen ben
Lura, gemattet aber Durdhlah unter mädj«
tigern Torbogen in bie SItftabt. Denn
hier erft beginnt bas eigentlid)e urfprüng«
Iidje ©rlad), 2ßer bie ftilooll getäfelte unb
mit ber Sßappentafel.ber Surgergefdjled)ter
ge3ierte SRatsftabe mitfamt ihrem alten
hübfchen Ladjelofen befidjtigen mill, möge
fid) im Sdjuüjaufe beim Sbroart, ffiemeinbe«
treibet, SoIi3eibiener unb Delephoniften
(alles in einer Serfon oereinigt) melben unb
er toirb iebet3eit Zutritt erhalten. ©hebern
fdjirmte unb fegnete ben ehrtoürbigen Srun«
nen innerhalb ber SItftabt ein heiliger
Sepomut als Schuhgeift aller SDSafferliinfte.
Unb hinter ihm erhob fid) bas (baratter«
oolle ©ebäube ber Srooiforei, an einen
Stabtturm gelehnt, ber bie nod) beftebenbe
Stubmauer nadj Sorben 3U ftanüerte. 2Begen Saufältigteit
tourben biefe Altertümer abgetragen, ©ntfchäbigung für
ben SBerluft bietet bem Saturfreunb ber berrliifje Susblid
auf See unb 3ura. Steil fteigt bie einige ©äffe ber
Altftabt himmelan, ©ine tuahre 2BaItfatjrtstreppe! 3ur
Linien nämlich, ber lüdenlofen füblid)en Läuferreihe ent«
lang. Auf ber Aorbfeite fehlt ber untere Seil gän3tid).
Dafür blieb ihr ber obere erhalten bei ber neueften 3"=
ftörungsarbeit, bie nicht Atenfdjenhanb, fonbern geuerstout
001130g. Aod) ftarren bie Suinen oom Sranbungliide bes
18. Auguft 1915 troftlos ins Staue ober ©raue. Die äußere
Arïabenfront blieb flehen. Aber mit Ausnahme bes oberften
ber ausgebrannten Läufer, beffen Umfaffungsmauern nidjt
gelitten haben, hat man îeines berfelben mieber auf3ubauen
begonnen bislang. Leiber fdjeint bie Staatshilfe oiel 3U

mager aus3ufailen, als bah geftüht hierauf bie sißieberber«
ftellung geroagt roerben tonnte. Unb ohne beträdjttidje 3u=
fdjüffe aus öffentlichen SRitteln ober freimütigen Seiträgen
ift baran nidjt 3U benfen. 3ebenfaüs aber follte unb Dürfte
faum bas Lntereffe unb bie Unterftühung für bas ÏÏSert
ber Aufrid)tung Alt=©rlad)s aus ben Srümmern ernfthaft
eingreifen bei Sehörben unb Sublifum im Sd)toei3erIanbe,
toenn basfetbe nidjt planmäßig unb gefdjmadoolt in Eingriff
genommen toirb. Am etjeften ba3U befähigt unb befugt

erlad): „Bürl" mit Blick oon der Candseite auf das Sdtloss und die Altstadt

Grlad): Blick auf die St. Peterinsel.

märe bie ©emeinbe. Der einige Aeubau auf ber Sranbftätte
3eigt bereits ben SRanget an einheitlicher unb sielbetouhter
Leitung ber Seftaurationsarbeit. ©s ift begreiflich, bah,
toenn auf eigene f?auft unb ffiefahr jeber ©igentümer 3U
bauen fid) oerantaht fieht, babei für ben ©efamteinbrud
bes tünftigen Stabtbitbes toenig ©rfreulidjes berausfehaut.
2Bie jammerfdjabe toäre es um ben Lauptrei3 ber Ltltftabt,
bie Artaben, foferne fie bem oöüigen Verfalle preisgegeben
mürben! greilidj bleibt bie Lanbfdjaft nad) toie oor lieblid).
Das ternhafte Sdjloh, bie Krönung bes oom See 3um Serg
fo überaus materifd) geftaffelten Aufbaus ber Altftabt, ftroht
feinem hohen Lttter 3unt Droh oon Lraft. ©ebaut non
Sifdjof Surtart oon Safet, 1072—1107, toahrfdjeinlidj 3um
©rfahe für feinen oâterlidjen Stammfih, bie Lafenburg,
meldte einem ©rbbeben 3urn Opfer gefallen fein mag, mar
bie Surg ©rladj ooit Anfang an Sefih ber ©rafen oon
$enis, Aibau unb Aeuenburg. Soraus ging ihrem Sau
berjenige bes Llofters St. Lohannfen „auf ber Lnfet" (ber
3ihD, œeld)es audj bas Llofter 3U ©rlad) genannt toirb.
Unb tur3 nad)tjer fotgenb bürfen mir uns bie ©rüuDung
ber Stabt ©rladj benten. Sie erhielt ihre Serfaffung (Lanb«
fefte) um 1265 burd) ben ©rafen Subolf II. oon Aeuenburg«
iRibau. Damit mar fie beoor3ugt oor ben übrigen ©emeinben
ber Lerrfchaft ©rlad). Sie befah eigene ©erithtsbarteit unb

freies 2Bahlred)t für bie Sefteüung ihrer Sehörben
(Sd)ultheih unb Sat) unb Seamten. Derfelbe
Subolf II. untermarf fid) aber feinerfeits gleidj«
3eitig bem ©rafen Seter oon Saoopen. 3tls beffen
Lehen empfing er bie Stabt ©rladj 3urüd. Dabei
erfdjeint gan3 ausnahntstoeife jener Subolf II. als
©raf oon ©rladj (©erlpe). ©in eigenes ©rafen«
gefdjledjt ©rladj gab es nid)t. Die Lafteüane bes
Laufes „oon ©rladj" oenoalteten bie Surg für
bie ©rafen ooit Sibau. Schon 1214 tourbe Ulrid)
oon ©rlach famt feinem Lehen bei ber Deilung
bes Seuenburger ©cafenhaufes in 3toet Linien
(beutfdje unb toelfche) bem Sibauer ©rafen 3U«

gefprodjen. 2IIs beffen Sachtomme bürgerte fid)
in Sern ber Sitter unb Raftellan Ulridj oon
©rlad) 3U Sern ein, ber bann 1298 bie Serner am
Donnerbübl anführte. Sein Sohn Subolf frag
ben Lehensherrn Subolf III., ©rafen oon Sibau,
um ©rlaubnis 3ur Uebernahme ber Sührerfhaft
über Sern bei Laupen. Der Safaü blieb Sieger.
Der Lehensherr fiel als Sems ©egner. Son
Surthart, bem Sruber bes Siegers oon Laupen,

lbl

nimmt er dieses Wahrzeichen aufs Korn
und gelangt zu dem einstigen Haupt- und
Marktplatze. Hier stand der „Bären" neben
dem Kaufhause, darin sich nunmehr die
Jugend Weisheit erwirbt. Breitspurig
pflanzt sich das wackre Rathaus vor das
Auge. Es sperrt die Aussicht gegen den
Jura, gestattet aber Durchlatz unter mäch-
tigem Torbogen in die Altstadt. Denn
hier erst beginnt das eigentliche Ursprung-
liche Erlach. Wer die stilvoll getäfelte und
mit der Wappentasel der Burgergeschlechter
gezierte Ratsstube mitsamt ihrem alten
hübschen Kachelofen besichtigen will, möge
sich im Schulhause beim Abwart. Gemeinde-
weibel, Polizeidiener und Telephonisten
(alles in einer Person vereinigt) melden und
er wird jederzeit Zutritt erhalten. Ehedem
schirmte und segnete den ehrwürdigen Brun-
nen innerhalb der Altstadt ein heiliger
Nepomuk als Schutzgeist aller Wasserkünste.
Und hinter ihm erhob sich das charakter-
volle Gebäude der Provisorei, an einen
Stadtturm gelehnt, der die noch bestehende
Stützmauer nach Norden zu flankierte. Wegen Baufälligkeit
wurden diese Altertümer abgetragen. Entschädigung für
den Verlust bietet dem Naturfreund der herrliche Ausblick
auf See und Jura. Steil steigt die einzige Gasse der
Altstadt himmelan. Eine wahre Wallfahrtstreppe! Zur
Linken nämlich, der lückenlosen südlichen Häuserreihe ent-
lang. Aus der Nordseite fehlt der untere Teil gänzlich.
Dafür blieb ihr der obere erhalten bei der neuesten Zer-
störungsarbeit, die nicht Menschenhand, sondern Feuerswut
vollzog. Noch starren die Ruinen vom Brandunglücke des
18. August 1915 trostlos ins Blaue oder Graue. Die äutzere
Arkadenfront blieb stehen. Aber mit Ausnahme des obersten
der ausgebrannten Häuser, dessen Umfassungsmauern nicht
gelitten haben, hat man keines derselben wieder aufzubauen
begonnen bislang. Leider scheint die Staatshilfe viel zu
mager auszufallen, als datz gestützt hierauf die Wiederher-
stellung gewagt werden könnte. Und ohne beträchtliche Zu-
schüsse aus öffentlichen Mitteln oder freiwilligen Beiträgen
ist daran nicht zu denken. Jedenfalls aber sollte und dürfte
kaum das Interesse und die Unterstützung für das Werk
der Aufrichtung Alt-Erlachs aus den Trümmern ernsthaft
eingreisen bei Behörden und Publikum im Schweizerlande,
wenn dasselbe nicht planmähig und geschmackvoll in Angriff
genommen wird. Am ehesten dazu befähigt und befugt
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wäre die Gemeinde. Der einzige Neubau auf der Brandstätte
zeigt bereits den Mangel an einheitlicher und zielbewußter
Leitung der Restaurationsarbeit. Es ist begreiflich, datz,
wenn auf eigene Faust und Gefahr jeder Eigentümer zu
bauen sich veranlaßt sieht, dabei für den Gesamteindruck
des künftigen Stadtbildes wenig Erfreuliches herausschaut.
Wie jammerschade wäre es um den Hauptreiz der Altstadt,
die Arkaden, soferne sie dem völligen Zerfalle preisgegeben
würden! Freilich bleibt die Landschaft nach wie vor lieblich.
Das kernhafte Schloß, die Krönung des vom See zum Berg
so überaus malerisch gestaffelten Aufbaus der Altstadt, strotzt
seinem hohen Alter zum Trotz von Kraft. Gebaut von
Bischof Burkart von Basel, 1972—1107, wahrscheinlich zum
Ersatze für seinen väterlichen Stammsitz, die Hasenburg,
welche einem Erdbeben zum Opfer gefallen sein mag, war
die Burg Erlach von Anfang an Besitz der Grafen von
Fenis, Nidau und Neuenburg. Voraus ging ihrem Bau
derjenige des Klosters St. Johannsen „auf der Insel" (der
Zihl), welches auch das Kloster zu Erlach genannt wird.
Und kurz nachher folgend dürfen wir uns die Gründung
der Stadt Erlach denken. Sie erhielt ihre Verfassung (Hand-
feste) uni 1265 durch den Grafen Rudolf II. von Neuenburg-
Nidau. Damit war sie bevorzugt vor den übrigen Gemeinden
der Herrschaft Erlach. Sie besaß eigene Gerichtsbarkeit und

freies Wahlrecht für die Bestellung ihrer Behörden
(Schultheiß und Rat) und Beamten. Derselbe
Rudolf II. unterwarf sich aber seinerseits gleich-
zeitig dem Grafen Peter von Savoyen. Als dessen

Lehen empfing er die Stadt Erlach zurück. Dabei
erscheint ganz ausnahmsweise jener Rudolf II. als
Graf von Erlach (Cerlye). Ein eigenes Grafen-
geschlecht Erlach gab es nicht. Die Kastellane des
Hauses „von Erlach" verwalteten die Burg für
die Grafen von Nidau. Schon 1214 wurde Ulrich
von Erlach samt seinem Lehen bei der Teilung
des Neuenburger Grafenhauses in zwei' Linien
(deutsche und welsche) dem Nidauer Grafen zu-
gesprochen. Als dessen Nachkomme bürgerte sich

in Bern der Ritter und Kastellan Ulrich von
Erlach zu Bern ein, der dann 1298 die Berner am
Donnerbühl anführte. Sein Sohn Rudolf frug
den Lehensherrn Rudolf III., Grafen von Nidau,
um Erlaubnis zur Uebernahme der Führerschaft
über Bern bei Lappen. Der Vasall blieb Sieger.
Der Lehensherr fiel als Berns Gegner. Von
Burkhart, dem Bruder des Siegers von Laupen,
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flammt bas beute nod) blübenbe ffiefd)led)t oon ©rlad). —
2snfotge Der ßaupenfd)tad)t tarn nun aud)i bie Stabt ©rlad)
unter anbete ßyerrfchaft, toemt aud) nidit fofort, fonbern erft
1375. 2m ïobesahnung batte tnapp corber fRubolf III.
oon TObau mit feinem Setter, Dem ©rafen non fReuenburg,
einen ßveiratsoertrag abgefd)Iûffen, ber übet bie pierjäbrigen
ftinber ber beiben fRubolf IV. pon SRibau unb Sfabella uon
Neuenbürg, aber aud) über bie ß)errfd)aft ©rlad) oerfügte.
X)iefe tcurbe bereits 1339 ber Sfabella 3um SBitroengute
oerfchrieben. Sie trat basfelbe an, als Subolf IV. in Süren
fiel oon einem ©ugterpfeile. Sd)on corber batte fie ibren
Sater, ben ©rafen pon fReuenburg, beerbt, Freilid) machte
ber ©raf con Saoogen fogleid) feine -Oberhoheit geltenb
unb lieb fid) con ©rladj 1378 feierlich hulbigen. Hnb aud)
nad) bem Oobc ber als harte Herrin nicht fonberlid) be=
meinten Sfabella melbete fid) ber faoot)ifd)e ßanboogt toieber
1395 3ur Sulbigung. STmabeus VII. belehnte ben iaerrn oon
©balons mit ber j^errft^aft ©rlad). Unb Damit tcurbe ber
Hebergang ©rlad)s an Sern oorbereitet. X>enn bie Herren
oon ©baIons=Oranien toaren mit Surgunb oerbünbet. Stlfo
Serns Feinbe. Sad) einer lebten Sulbigung unter ber beute
noch oorbanbenen ßinbe auf bem Sdjlohbühl im 2sabre 1467
oertoren bie Herren oon ©balon 1474 Surg, 'Stabt unb ß>err=
fd)aft ©rlad) an bie Serner. Siefe beftätigten ber Stabt ihre
Freiheiten mehrmals. 3br erfter ßanboogt mar Subolf oon
©rlad), ber fd)on unter ben Herren oon ©batons bies SImt
oermaltet hatte, fpäter aber Sdjultbeife 3U Sern marb.
Oer berübmtefte ßanboogt oon ©rlad) mar ber ^Reformator
Sitlaus SRanuel (1523—28). ©erne oerfudfte bie Stabt
©rlad), ihre Sorred)te gegenüber bem fianbgeridjt unb ben
ßanbgemeinben 3U mehren, ©s gelang ihr nid)t auf bie
Sauer. SInberfeits batte fie felbft einen ftampf aus3ufed)ten
mit bem ßanboogt Fels, ber ihr 1727 bie eigene ©erid)ts=
barïeit unb freie S3ahl ihrer Sehörben, alfo altoerbriefte
fRed)te, rauben mollte. Ser Schultheis Sd) aufelb erger unb
fein Sohn als Softor ber fRed)te mehrten fid) erfolgreich
für bie Saterftabt. SBährenb ber ^eloetiï mar ©rlad)
Dauptort bes Siftriftes Seelanb, mährenb ber SCRebiation
unb fReftauration eines Oberamtes, 3U bem auch ber heutige
Smtsbe3ir! Seuenftabt gehörte, feit 1846 blieb ©rlad) Sih
ber Sehörben bes iehigen reinbeutfd)en Slmtes. Sod) thronen
©ericSt unb fRegierungsftatthalter nicht mehr auf ber alles
beherrfchenben <r)öhe. Das Schloff ift einer ftaatlidjen
ilnabener3iehungsanftalt eingeräumt. Sein runber Surm
mirb nicht »on Seufsern armer ©efangener fd)auerlid) burd)=
ftöhnt. Sin roarmen Sommerabenben tönt heller ©efang

jugenbfrifcher Stimmen aus offenen Fenftern,
bie ben Slid bis 3U ben Stlpen fd)meifen
laffen. SIns Schloff unb ben Sd)Ioffbühl, mel=
chen Slah um ber alten ßinbe unb nament»
lid) um ber SIusfid)t auf bas Seeshaupt
mit St. 2>obannfen unb ßanberon unb fReuem
ftabt als $äufertran3 genöffig su merben,
tein Spa3iergänger meiben foil, fdjlieffen fid)
bie beftgepflegten Schloffreben an. Sie halten
bie ©hre bes ©rladferberges aufrecht, bem
einft ber ^Reformator SRanuel als ßanboogt
©rlachs als einem befonbers fchähbaren 2Bein=
iumel bas Zeugnis ausftelite, baff er oer=
Diene höchften fRuhmes unb 'bes Sergleicbes
mit bem ïoftbarften Stute Des ©rlöfers toiir»
big gehalten 3U fein. SIber höher hinauf!
Heber bie fReben erhebt fein roalb gefröntes

§aupt ber 2soIimont. Hnb gehört er fchon
mit feinem Samen, ber auf beutfd) einfach
©alsberg bebeutet, unb feinem SIreal gleidj
oberhalb bes Stäbtd)ens nicht mehr 3U

©rlad), ift er Dennoch Der treue filter
feiner Sd)üt3linge, bie an feinem 3tb=

hange fid) anbauten unb noch immer an=

fchmiegen als roie ftinber, bie ums ßcnie bes Saters oer=
trauenb fid) lagern. Som ©rlachbänfli, jäh überm Schloff
unb Stäbtchen, ift bie STusfid)t norboftroärts Der ßänge bes
Sees folgenb eine fo feffelnbe, bah bie Trennung oon
biefem ent3üdenben Flede mir febesmal nicht anbers benn
ber Slbfdjieb aus Dem Sarabiefe Der ©rinnerung an bas
©Iüd ber 5linbheit ans f5et3 greift. Sber id) empfehle Dem

©afte aud) nie ben rafd)en fRieberftieg. Siel lieber Den

melobifchen 31usflang feines Sefuches auf einer Hmu)an=
berung Des 3oIimontgutes, bie nach allmählicher ülbtöfung
bes kluges com 31usblid auf See unb 3ura gegen 5Reuen=

ftabt, ßanberon, fReuenburg hin es toieber im mannigfachen
©rün bes SSalbes fid) oergeffen unb tröften läfft. Sann erft
bergab! Stuf biefer Srachtsftrafje, bie bei feber SBitterung
feft unb frei oon Staub toie S^muh ift. Sie tritt aus
ber Säume Schuh unb Schatten fnapp oberhalb ber ftirdje,
Die förmlich im Serftede blieb bisher. SIIs ob fie gar nicht
3U ©rlad) gehörte. Hnb mahrhaftig hat fie nicht immer
Dahin gehört. ÎBo fie fleht, Da hiefe bie ©egenb einft
Suntort. Sie ift fehr alt. 3hr Xurm mit ber befcheibenen
unb uns Schtoeisern Darum gerabe trauten ßcäsbiffenform
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stammt das heute noch blühende Geschlecht von Erlach. —
Infolge der Laupenschlacht kam nun auch die Stadt Erlach
unter andere Herrschaft, wenn auch nicht sofort, sondern erst
1375. In Todesahnung hatte knapp vorher Rudolf III.
von Nidau mit seinem Vetter, dem Grafen von Neuenburg,
einen Heiratsvertrag abgeschlossen, der über die vierjährigen
Kinder der beiden Rudolf IV. von Nidau und Isabella von
Neuenburg, aber auch über die Herrschaft Erlach verfügte.
Diese wurde bereits 1339 der Isabella zum Witwengute
verschrieben. Sie trat dasselbe an, als Rudolf IV. in Büren
fiel von einem Euglerpfeile. Schon vorher hatte sie ihren
Vater, den Grafen von Neuenburg, beerbt. Freilich machte
der Gras von Savoyen sogleich seine Oberhoheit geltend
und lieh sich von Erlach 1378 feierlich huldigen. Und auch
nach dem Tode der als harte Herrin nicht sonderlich be-
weinten Isabella meldete sich der savopische Landvogt wieder
1395 zur Huldigung. Amadeus VII. belehnte den Herm von
Chalons mit der Herrschast Erlach. Und damit wurde der
Uebergang Erlachs an Bern vorbereitet. Denn die Herren
von Chalons-Oranien waren mit Burgund verbündet. Also
Berns Feinde. Nach einer letzten Huldigung unter der heute
noch vorhandenen Linde auf dem Schloßbühl im Jahre 1467
verloren die Herren von Chalon 1474 Burg, Stadt und Herr-
schaft Erlach an die Berner. Diese bestätigten der Stadt ihre
Freiheiten mehrmals. Ihr erster Landvogt war Rudolf von
Erlach, der schon unter den Herren von Chalons dies Amt
verwaltet Hatte, später aber Schultheiß zu Bern ward.
Der berühmteste Landvogt von Erlach war der Reformator
Niklaus Manuel (1523—23). Gerne versuchte die Stadt
Erlach, ihre Vorrechte gegenüber dem Landgericht und den
Landgemeinden zu mehren. Es gelang ihr nicht auf die
Dauer. Anderseits hatte sie selbst einen Kamps auszufechten
mit dem Landvogt Fels, der ihr 1727 die eigene Gerichts-
barkeit und freie Wahl ihrer Behörden, also altverbriefte
Rechte, rauben wollte. Der Schultheiß Schaufelberger und
sein Sohn als Doktor der Rechte wehrten sich erfolgreich
für die Vaterstadt. Während der Helvetik war Erlach
Hauptort des Distriktes Seeland, während der Mediation
und Restauration eines Oberamtes, zu dem auch der heutige
Amtsbezirk Neuenstadt gehörte, seit 1846 blieb Erlach Sitz
der Behörden des jetzigen reindeutschen Amtes. Doch thronen
Gericht und Regierungsstatthalter nicht mehr auf der alles
beherrschenden Höhe. Das Schloß ist einer staatlichen
Knabenerziehungsanstalt eingeräumt. Sein runder Turm
wird nicht von Seufzern armer Gefangener schauerlich durch-
stöhnt. An warmen Sommerabenden tönt Heller Gesang

jugendfrischer Stimmen aus offenen Fenstern,
die den Blick bis zu den Alpen schweifen
lassen. Ans Schloß und den Schloßbühl, wel-
chen Platz um der alten Linde und nament-
lich um der Aussicht auf das Seeshaupt
mit St. Johannsen und Landeron und Neuen-
stadt als Häuserkranz genössig zu werden,
kein Spaziergänger meiden soll, schließen sich

die bestgepflegten Schloßreben an. Sie halten
die Ehre des Erlacherberges aufrecht, dem
einst der Reformator Manuel als Landvogt
Erlachs als einem besonders schätzbaren Wein-
juwel das Zeugnis ausstellte, daß er ver-
diene höchsten Ruhmes und des Vergleiches
mit dem kostbarsten Blute des Erlösers wür-
dig gehalten zu sein. Aber höher hinauf!
Ueber die Reben erhebt sein waldgekröntes
Haupt der Iolimont. Und gehört er schon

mit seinem Namen, der auf deutsch einfach
Galsberg bedeutet, und seinem Areal gleich
oberhalb des Städtchens nicht mehr zu
Erlach, ist er dennoch der treue Hüter
seiner Schützlinge, die an seinem Ab-
hange sich anbauten und noch immer an-

schmiegen als wie Kinder, die ums Knie des Vaters ver-
trauend sich lagern. Vom Erlachbänkli, jäh überm Schloß
und Städtchen, ist die Aussicht nordostwärts der Länge des
Sees folgend eine so fesselnde, daß die Trennung von
diesem entzückenden Flecke mir jedesmal nicht anders denn
der Abschied aus dem Paradiese der Erinnerung an das
Glück der Kindheit ans Herz greift. Aber ich empfehle dem
Gaste auch nie den raschen Niederstieg. Viel lieber den
melodischen Ausklang seines Besuches auf einer Umwan-
derung des Jotimontgutes, die nach allmählicher Ablösung
des Auges vom Ausblick- auf See und Jura gegen Neuen-
stadt, Landeron, Neuenburg hin es wieder im mannigfachen
Grün des Waldes sich vergessen und trösten läßt. Dann erst

bergab! Auf dieser Prachtsstraße, die bei jeder Witterung
fest und frei von Staub wie Schmutz ist. Sie tritt aus
der Bäume Schutz und Schatten knapp oberhalb der Kirche,
die förmlich im Verstecke blieb bisher. Als ob sie gar nicht
zu Erlach gehörte. Und wahrhaftig hat sie nicht immer
dahin gehört. Wo sie steht, da hieß die Gegend einst
Sunkort. Sie ist sehr alt. Ihr Turm mit der bescheidenen
und uns Schweizern darum gerade trauten Käsbissenform

erlach - kirchiioteingang mit Kirchturm.
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ïagt's. dtber audj bie Hrïunben beuten es an. Diefe reichen
nicht bis pur Stiftung surüd. 3m 12. Sahchunbert mar
He ber dtbtei St. 3obannJen jugeroiefen worben. Bapft
fiueius III. bestätigte bies 1185. Das HIofter muhte ben

trieftet non ©rlad) nähren unb Heiben. dlud) in ber
dïltftabt befafî basfelbe bas Bedjt 3ur dlnftellung bes
Haplans 3U St. 3merii, wie bie bortige Capelle hieh, bie
erft 1870 jerftört toorben. Heber ber Hirdje fdjweht oom
tleinert 3?riebl)ofe, ber fid) an bie Salbe lehnt, ein Saud)
iener reinen unb oerföhnenben Stimmung, ber tein natur»
feiiges ffiemiit miberfteljen !ann. did)! toie fdjabe unb fdjänb»
lieb, bah biefe Sarmonie bem dluge fchmählid) oerborben
wirb burd) einen Beubau gefdjmadroibriger dtrt. Gr
wirft gleich einem Sdjuh in bie Stille eines Sonntagsmorgen,
ber oon fernem ©lodengeläute 3ur dlnbacht geweiht ift. Bun
bleibt nichts übrig, als ben oon aller Bradjt am ©nbe mübe
geworbenen unb burd) ben garftigen HIeds im fonft fo ftim»
mungsoollen Hanbfchaftsbilbe 3um Sdjluffe betrübten (Saft
am ftattlicben, aber äuherlid) oerwahrloften Staatspfarrbaufe
oorbei burd) bie dlmthausgaffe unb wieber burchs „3en=
trum" nad) ber Schifflänbe 31t geleiten. Dort, wo er ben
Hanf nehmen muh nach rechts, um burd) eine Haftanien»
dlllee 3um Sotel bu Bort, bas für ben Sommer mit
„gäbigem" ©arten unb für ben dBinter mit bem einigen,
aber bureaus nicht ausgiebig eingerichteten Dbeaterfaal ber

HIeinftabt oerfehen ift, unb bann wieber im rechten dBinïel
an ben See 3U gelangen, fticht ihm nod) ein Saus ins dluge,
bas fid) beutlid) als etwas Befonberes oerrät. Die „alte
Hrone" — bas war einft bas ©rlach», fpäter bas Blapen»
haus, alfo bem dlbel gehörig. 3n feiner äußern dlnlage,
wie burd) hohe ©emädjer mit prunfoollem ©etäfel läfet es,
fdjlimm oernadjläffigt, ben früheren ©Ian3 nod) ahnen.

Der jjreunb unferes ibpllifdjen „alten Beftes" will
3urüdbliden, oom Schiff aus noch einmal alles 3Ufammen=
faffen. ©s ift richtig dlbenb geworben. Sonnenuntergang!
— O ber ift überall ein Bergolbet ber Batureinbrüde.
dlllein hier ftreift er blofe flüd)tig bas^Schloh unb über»
fpringt oon ba weg „Stabt" unb „totäbtli" (dllt» unb
Beuftabt). 3ft's nicht ber STJlübe wert, ©rlach einen flaut»
menben dlbfd)iebstuh 3u fpenben? Sonne, bift bu nicht mehr
bolb unferm „abgefahrenen" ftillen dBinlel? dluch bu ridjteft
bid) nach ber Btobe unb BeHame!

So fteuern wir weiter hinaus, wo Sicht» unb dBaffer»
fluten fid) oermäblen. dBir felber haben unfere Säupter
im ©Ian3e. Da fieh 2Bie ber bämmernbe Sflimmerfdjein
fid) auch oor bas Detail fdjiebt mit unbeftimmter Sfarbe: 1

fjans flmfteirh
Bon Sermann Seffe. — (fffortfehung ftatt Sd)Iuh.)
3n ber Stube meines greunbes gab es ein wenig

©eräufd). ©r ftanb auf, fleibete fich flüchtig an unb ging
3um Renfler. ©s würbe geflüftert, heftig unb heife, aber
unheimlich leife. Serrgott, Serrgott! TItir tat alles weh,
ich wollte auffteben ober fdjreien, aber id) blieb ruhig liegen
unb war felber barüber oerwunbert. Der Dürft unb ber
herbe Badjgefdjmad oon dBein brachten mich beinah um.

Hnb es gab wieber ein Heines ©eräufd), utxb gleid)
barauf ftanb Sans dlmftein neben bem Bläbdjen int
©arten. 3uerft jebes für fich, bann traten fie 3ufammen
unb brüdten fid) ftill unb fchredlidj aneinanber, als würben
fie mit einem Strid gefdjnürt. Hub fo aneinanbergeprëht,
bafe fie taum bie Sfüfee bewegen lonnten, gingen fie langfam
burd) ben ©arten, an Oer Haube unb am Brunnen oorbei
unb burd) bie Pforte gegen ben dBalb. 3d) fah fie, mit
angeftrengten dlugen, unb 3weimal tarn bas dBetterleuchten
mir 3u Stlfe

— Seib ihr nicht burftig? So trintet both! —
3a, bas ift nun er3äblt. dlber weiter! Sie hatte ihn

fich geholt, bei Bad)t, aus bem Bett, unb ich raubte, bah
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ober garblofigteit — jefct aetdjnen fich im fcharfen Schatten»

riffe bie Birnen ber beiden Söbeu3iige bes Solimont mit
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feiner gortfehung, bas ift bie Burg unb Stabt ©rlach
unb bes Sdjaltenreins, ber bas Sübufer bes Sees non
Sagned bis 3ns begleitet, mit plaftifcher Deutlidjteit ab.
Hnb in ihrem Dreff» ober Sdjnittpuntte, ba richtet fich

atturat ber 3eitgIodenturm bes Schulbaufes auf als ein
dlusruf3eid)en: Sursum corda! — dBahrlid): aufwärts
fdjwingt fich bas beglüdte S«3- StilooIIer, ergreifenb
wahrer, naturechter unb oom ©eifte ber ©efdjidjte 3ugleidj
3ur ©hrfurdjt oor bem ©efdjledjte ber Bergangenbeit ge»
ftimmter dlnblid! — Der lebte Strahl bufd)t oom ©baumont
her mit füfeem Säbeln über bas Bilb weg, grübt rafd) noch
bas Stäbtdjen unb flieht in ben gelben Jahnen bes Reiben»
wegs laut aufleuchtend 3U Boufeaus dlfile bin, sur Beters»
infel.

er nun nimmermehr oon ihr losfäme, ba fie ihn ba braufeen
im dBalb hatte unb mit füffen dBorten unb leden fiieb»
lofungen gefangen nahm. 3d) wuf]te aber auch, bah Sans
bei aller Blunterïeit ein Bflidjtmenfcb war, oiel ftrenger
als ich, unb bah er ba brauhen leinen Huh empfing unb
gab, ohne bah bas dBiffen um bie betrogene Berta ihm
bie Seele gerrih- Hnb gugteidj muhte ich baran benlen,
bah es meine fchwere Bfüd)t war, ihn morgen ins ©ebet
3U nehmen. 3u bem allem ïam bie angenehme Borftellung,
meine dlngebetete bei 91ad)t mit einem Blanne im dBalbe
3U wiffen. ©nblidh raffte i^ mich auf, um einen Schlud
dBaffer 3U nehmen, unb legte mid) bann auf ben Bihlen
ifruhboben, bis na^ einer Stunbe mein greunb leife unb
langfam 3urüdtam unb Durchs fffenfter ftieg. 3d) hörte
ihn hart dltem holen unb no^ lange in Soden auf unb
ab gehen, bis ich einfchlief.

Schon früh erwachte ich wieber, nod) oor fünf Hhr, 30g
mid) an unb ging oor toanfens fjenfter. ©r lag • im 3er»
wühlten Bett unb fdjlief einen tiefen, fchweren Schlaf, er
hatte Schweih auf ber Stirn unb fah elenb aus. 3d) lief
ins 3felb hinaus, fah ft ill unb abfeits bie Heine fchmude
gforfiei liegen unb dBiefen, Obftgärten, dlder unb dBalb
wie fonft. SJlein Hopf war wüfter als je nadj einer Hnei»
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sagt's. Aber auch die Urkunden deuten es an. Diese reichen
nicht bis zur Stiftung zurück. Im 12. Jahrhundert war
sie der Abtei St. Johannsen zugewiesen worden. Papst
Lucius III. bestätigte dies 1135. Das Kloster muhte den
Priester von Erlach nähren und kleiden. Auch in der
Altstadt besah dasselbe das Recht zur Anstellung des

Kaplans zu St. Jmerii, wie die dortige Kapelle hieh, die
erst 1370 zerstört worden. Ueber der Kirche schwebt vom
kleinen Friedhofe, der sich an die Halde lehnt, ein Hauch
jener reinen und versöhnenden Stimmung, der kein natur-
seliges Gemüt widerstehen kann. Ach! wie schade und schänd-
lich, dah diese Harmonie dem Auge schmählich verdorben
wird durch einen Neubau geschmackwidriger Art. Er
wirkt gleich einem Schuh in die Stille eines Sonntagsmorgen,
der von fernem Glockengeläute zur Andacht geweiht ist. Nun
bleibt nichts übrig, als den von aller Pracht am Ende müde
gewordenen und durch den garstigen Klecks im sonst so stim-
mungsvollen Landschaftsbilde zum Schlüsse betrübten Gast
am stattlichen, aber äuherlich verwahrlosten Staatspfarrhause
vorbei durch die Amthausgasse und wieder durchs „Zen-
trum" nach der Schifflände zu geleiten. Dort, wo er den
Rank nehmen muh nach rechts, um durch eine Kastanien-
Allee zum Hotel du Port, das für den Sommer mit
.,gäbigem" Garten und für den Winter mit dem einzigen,
aber durchaus nicht ausgiebig eingerichteten Theatersaal der
Kleinstadt versehen ist, und dann wieder im rechten Winkel
an den See zu gelangen, sticht ihm noch ein Haus ins Auge,
das sich deutlich als etwas Besonderes verrät. Die „alte
Krone" — das war einst das Erlach-, später das Mayen-
Haus, also dem Adel gehörig. In seiner äuhern Anlage,
wie durch hohe Gemächer mit prunkvollem Getäfel läht es,
schlimm vernachlässigt, den früheren Glanz noch ahnen.

Der Freund unseres idyllischen „alten Nestes" will
zurückblicken, vom Schiff aus noch einmal alles zusammen-
fassen. Es ist richtig Abend geworden. Sonnenuntergang!
^ O der ist überall ein Vergolder der Natureindrücke.
Allein hier streift er bloh flüchtig das Schloh und über-
springt von da weg „Stadt" und ,,^-tädtli" (Alt- und
Neustadt). Ist's nicht der Mühe wert. Erlach einen flam-
menden Abschiedskuh zu spenden? Sonne, bist du nicht mehr
hold unserm „abgefahrenen" stillen Winkel? Auch du richtest
dich nach der Mode und Reklame!

So steuern wir weiter hinaus, wo Licht- und Wasser-
fluten sich vermählen. Wir selber baden unsere Häupter
im Glänze. Da sieh! Wie der dämmernde Flimmerschein
sich auch vor das Detail schiebt mit unbestimmter Farbe
»»»»»»: i

Hali5 fimstem.
Von Hermann Hesse. — (Fortsetzung statt Schluh.)

In der Stube meines Freundes gab es ein wenig
Geräusch. Er stand auf, kleidete sich flüchtig an und ging
zum Fenster. Es wurde geflüstert, heftig und heih, aber
unheimlich leise. Herrgott, Herrgott! Mir tat alles weh,
ich wollte aufstehen oder schreien, aber ich blieb ruhig liegen
und war selber darüber verwundert. Der Durst und der
herbe Nachgeschmack von Wein brachten mich beinah um.

Und es gab wieder ein kleines Geräusch, und gleich
darauf stand Hans Amstein neben dem Mädchen in,
Garten. Zuerst jedes für sich, dann traten sie zusammen
und drückten sich still und schrecklich aneinander, als würden
sie mit einem Strick geschnürt. Und so aneinandergeprêht,
dah sie kaum die Fühe bewegen konnten, gingen sie langsam
durch den Garten, an der Laube und am Brunnen vorbei
und durch die Pforte gegen den Wald. Ich sah sie, mit
angestrengten Augen, und zweimal kam das Wetterleuchten
mir zu Hilfe

— Seid ihr nicht durstig? So trinket doch! ^
Ja, das ist nun erzählt. Aber weiter! Sie hatte ihn

sich geholt, bei Nacht, aus dem Bett, und ich muhte, dah
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oder Farblosigkeit — jetzt zeichnen sich im scharfen Schatten-
risse die Linien der beiden Höhenzüge des Jolimont mit
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seiner Fortsetzung, das ist die Burg und Stadt Erlach
und des Schaltenreins, der das Südufer des Sees von
Hagneck bis Ins begleitet, mit plastischer Deutlichkeit ab.
Und in ihrem Treff- oder Schnittpunkte, da richtet sich

akkurat der Zeitglockenturm des Schulhauses auf als ein
Ausrufzeichen: Sursum corcks! — Wahrlich: aufwärts
schwingt sich das beglückte Herz. Stilvoller, ergreifend
wahrer, naturechter und vom Geiste der Geschichte zugleich
zur Ehrfurcht vor dem Geschlechte der Vergangenheit ge-
stimmter Anblick! — Der letzte Strahl huscht vom Chaumont
her mit sühem Lächeln über das Bild weg, grüht rasch noch
das Städtchen und flieht in den gelben Halmen des Heiden-
wegs laut aufleuchtend zu Rouseaus Asile hin, zur Peters-
insel.

er nun nimmermehr von ihr loskäme, da sie ihn da drauhen
im Wald hatte und mit sühen Worten und kecken Lieb-
kosungen gefangen nahm. Ich wuhte aber auch, dah Hans
bei aller Munterkeit ein Pflichtmensch war, viel strenger
als ich, und dah er da drauhen keinen Kuh empfing und
gab, ohne dah das Wissen um die betrogene Berta ihm
die Seele zerrih. Und zugleich muhte ich daran denken,
dah es meine schwere Pflicht war, ihn morgen ins Gebet
zu nehmen. Zu dem allem kam die angenehme Vorstellung,
meine Angebetete bei Nacht mit einem Manne im Walde
zu wissen. Endlich raffte ich mich auf, um einen Schluck
Wasser zu nehmen, und legte mich dann aus den kühlen
Fuhboden, bis nach einer Stunde mein Freund leise und
langsam zurückkam und durchs Fenster stieg. Ich hörte
ihn hart Atem holen und noch lange in Socken auf und
ab gehen, bis ich einschlief.

Schon früh erwachte ich wieder, noch vor fünf Uhr, zog
mich an und ging vor Hansens Fenster. Er lag im zer-
wühlten Bett und schlief einen tiefen, schweren Schlaf, er
hatte Schweih auf der Stirn und sah elend aus. Ich lief
ins Feld hinaus, sah still und abseits die kleine schmucke

Forstei liegen und Wiesen, Obstgärten, Acker und Wald
wie sonst. Mein Kopf war wüster als je nach einer Knei-
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